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Neu: Röstkaffee der indigenen Bewegung CRIC (Cauca / Kolumbien)

Es ist so weit: Schon lange haben wir uns darauf gefreut und nun ist der Moment da, wo wir unsere 
neuen Röstkaffeesorten der indigenen Bewegung CRIC für euch haben.

Preise

Filterkaffee Café Minga:

ganze Bohne 500g        Preis:  7,60 €
gemahlen 500g           Preis:  7,60 €
gemahlen 250g * Preis:  3,90 €

milder Espresso Crema Kintín:

ganze Bohne 500g        Preis:  7,60 €
gemahlen 250g           Preis:  3,90 €

kräftiger Espresso Estrella Fusión:

ganze Bohne 500g        Preis:  7,70 €
gemahlen 250g           Preis:  3,95 €

* Neu: Es gab immer mal Anfragen danach und deswegen haben wir uns für die neuen Röstungen überlegt, 
euch einen Filterkaffee gemahlen in 250g anzubieten.

Filterkaffee Café Minga und milder Espresso Crema Kintín

Der Rohkaffee, den wir für diese beiden Röstkaffeesorten verwenden, stammt zu 100% von den 
Kaffeebäuer_innen der indigenen Bewegung CRIC (Consejo Regional Indígena del Cauca - dt. 
Regionaler Rat der Indígenas im Cauca). Beim umweltschonenden Anbau des Kaffees wird auf den 
Einsatz von Pestiziden und Insektiziden verzichtet. Es handelt sich um einen Hochland Arabica aus 
dem Cauca / Kolumbien.

Namen:
Aus dem beliebten, dem rein zapatistischen Estrella Negra ist der Estrella Fusión geworden. Wie 
der Name erraten lässt, haben wir dafür zapatistischen Rohkaffee mit dem des CRIC zusammen 
geröstet, als eine „Verschmelzung“ beider rebellischer Rohkaffees zu einem starken, kräftigen 
Espresso.

-->   bitte wenden          



Den Namen für den Filterkaffee Café Minga haben wir ausgewählt, da er auf zweierlei Ebene eine 
wichtige Rolle spielt. Der Begriff Minga steht zum Einen für Kollektivarbeit, die im Dienst der 
Gemeinde geleistet wird. Es ist ein traditionelles Konzept, welches einen wichtigen Grundpfeiler 
des Zusammenlebens darstellt. Zum Anderen bezeichnet Minga Mobilisierungen zu großen 
Protesten und Demonstrationen, welche maßgeblich vom CRIC mit initiiert werden. Mit diesen 
politischen Mitteln werden die Forderung nach Land und der Widerstand gegen multinationale 
Projekte auf die Straße gebracht.

Der milde Espresso Crema Kintín geht zurück auf einen der wichtigsten indigenen Kämpfer für 
indigene Rechte Kolumbiens des 20. Jahrhunderts: Manuel Quintín Lame Chantre (1880-1967). 
Der jahrelang andauernde Kampf um indigene Rechte trug 1938 Früchte, als angeordnet wurde, den 
Indigenen im Cauca zwei „resguardos“ (dt. "Reservate") zurückzugeben. Der Kampf der Indigenen 
des Cauca wurde weiter geführt. Unter anderem gründete sich 1971 der CRIC (vgl. Infos im 
Kasten).

Nach zahlreichen Morden von regionalen indigenen Führungspersönlichkeiten im Cauca, sahen 
viele Indígenen keine andere Möglichkeit, als im Jahr 1984 die bewaffnete Bewegung „El Quintín  
Lame“ zu gründen, in der auch Indígenas des CRIC aktiv waren. Von Waffen wurde, im Gegensatz 
zu anderen bewaffneten Gruppierungen, nur Gebrauch gemacht, wenn Ländereien und die 
Autonomie der indigenen Bevölkerung bedroht war. 1991 wurde ein Friedensabkommen zwischen 
„el Quintín Lame“ und der kolumbianischen Regierung unterzeichnet, woraufhin „el Quintín Lame“ 
die Waffen nieder legte. Folgende Zusicherungen umfasste es: Zuweisung von Land, Anerkennung 
der eigenen Kultur, und der indigenen Selbstverwaltung, sowie die Aussendung eines indigenen 
Vertreters in die Nationalversammlung. Ebenso wurde fest gelegt, dass der kolumbianische Staat 
Gelder für die Bedürfnisse der indigenen Gruppen zur Verfügung stellt. 

Wir sind gespannt, wie euch der neue Kaffee schmecken wird und 
freuen uns über Rückmeldungen!

Eure Aroma Zapatistas 

Der Regionale Rat der Indigenen im Cauca (CRIC)

Seit seiner Gründung im Jahr 1971 wird der Regionale Rat der Indigenen im Cauca (CRIC) 
verfolgt und kriminalisiert. Damals wollten Großgrundbesitzer und regionale Politiker und ihre 
bewaffneten Schergen eine Indigene Bewegung und Organisierung im Keim ersticken. Doch die 
Selbstorganisierung der Indigenen im Cauca konnten sie nicht verhindern. Der Widerstand gegen 
Kolonialisierung und Unterdrückung hat eine lange Geschichte und führte 1971 zur Gründung 
des Regionalen Rates der indigenen Gemeinden im Cauca, dem Consejo Regional Indigena del  
Cauca. Damals standen besonders der Kampf gegen die „terraje“ – eine Art Frondienst, sowie 
die Frage nach eigenem Land im Vordergrund des Kampfes der indigenen Bevölkerung, die 
hauptsächlich als Kleinbäuer_innen ihr Überleben bestritten. 
Diese Selbstorganisierung der Indigenen im CRIC begann im kleinen Ort Jambaló im Norden des 
Cauca. Diese Region ist seither als widerständig bekannt und ist auch heute der Ausgangspunkt 
vieler Proteste und Mobilisierungen.

Der CRIC vertritt heute einen Großteil der indigenen Bevölkerung im Cauca. Dazu zählen 
verschiedene indigene Gruppen („pueblos indigenas“): die Nasa (Páez), Misak, Totoroez, 
Yanakona, … die alle ihre eigene Kultur und Identität und – mit Ausnahme der Yanakona – auch 
ihre eigene Sprache behalten haben. 


